
A 3. Sonntag der Osterzeit Joh 21, 1-14  „Der Sonntag, das bleibende Ostern“ 

Die fünfzigtägige Osterzeit will in uns Ostern entfalten. 
Doch verblassen mit der Zeit auch die innige Freude und die Erleichterung, die das Osterfest ausströmt. Die Tage des Aufatmens sind vorbei, der Alltag greift um sich.  Was bleibt da? 

Vielleicht finden wir uns wieder in den Jüngern, die sich an den See von Tiberias zurückgezogen haben. Sie wirken unschlüssig, und demotiviert. Da kehren sie zu dem zurück, was ihnen vertraut war aus der Zeit vor Jesus: Sie fischen im See. 
Hier in dieser Handlung des Alltäglichen erfahren sie, dass Jesus nicht fern ist. Er steht am Ufer, als sie sich die ganze Nacht  vergeblich abgemüht hatten. Er gibt ihnen den Auftrag, noch einmal die Netze auszuwerfen. Als sie das tun, können sie den überreichen Fang kaum einholen. Schließlich essen sie mit dem Auferstandenen Brot und Fisch am Kohlefeuer – jetzt wissen sie, dass es der Herr ist, der da zu ihnen kam, und dem sie ihren reichen Fang zu verdanken haben.

In den Osterevangelien wird uns die Bedeutung von Gemeinschaft gezeigt, die für Ostern eine Rolle spielt. Die Begegnung mit dem Auferstandenen ist zuallermeist eingebunden in die Gruppe der Jünger. Sie bleiben oder kommen zusammen, sie sind auf dem Weg, zu zweit, sie fischen in kleinen Gruppen auf dem See. So wird deutlich, dass der Gemeinschaft eine zentrale Bedeutung für den Glauben der Christen zukommt.  
Von daher erhält auch die Versammlung der Christen am Sonntag als dem Wochenostern, bei den frühen Christen eine zentrale Bedeutung. Ostern feierte man nicht nur einmal im Jahr. Jeden Sonntag kamen die Getauften zum Hören des Wortes Gottes und zum Brechen des Brotes zusammen, in den ersten Jahrhunderten in den Privathäusern oder Wohnungen im Verborgenen. Dort, wo es ihnen durch kaiserliche Anordnung verboten war, zusammen zu kommen, setzten sich die Christen oftmals darüber hinweg und nahmen dafür das Martyrium in Kauf. Heute wird die Versammlung der Christen am Sonntag durch Kräfte erschwert, die den Sonntag als Tag der Erhebung dem Diktat des Konsums oder der Zerstreuung unterwerfen.  Dazu kommt eine antikirchliche Propaganda, die suggeriert, als seien all jene, die sich für die Feier des Gottesdienstes entscheiden, rückständig, weltfremd oder scheinheilig. 

„Beten kann ich auch zuhause – oder in der Natur! “, in der Bibel lesen kann ich auch für mich!“. Ja, das kann jeder und jede, und hoffentlich tun’ s auch alle, die es für sich reklamieren.  Doch die Begegnung mit dem Auferstandenen im Hier und Jetzt, bleibt sein Geschenk an die Kirche, an die Versammlung der Getauften zum Hören des Wortes und Brechen des Brotes am Sonntag. 

Der Auferstandene steht am Ufer des Sees und bleibt uns nahe. Diese Erfahrung verdanken wir dem Sonntag als dem Tag der feiernden Erinnerung, der Erhebung der Herzen.  
Am Sonntag werden wir neu ausgerichtet, wir empfangen, statt nur geben zu müssen. 
Wir werden gesättigt. und wir „wissen“ in unserem Herzen, wenn wir uns hier versammeln, dass es der Herr ist, der unter uns bleibt. Der Sonntag ist das bleibende Ostergeschenk. Dieser Tag ist der kostbare Tag, an dem das Neue und Unerwartete durchscheint, das unser ganzes Leben ergreift und verwandeln will. 
